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die Versorgung und Ernährung der jüngeren
Schwestern und deren Kinder verantwortlich
sind.

Falls sich genügend Interessenten/-innen mel
den, beabsichtigt die Arbeitsgruppe, ein weiteres
Treffen im Jahre 1988 zu organisieren.

Sind die kanarischen Petroglyphen
deutbar?

Siegbert Hummel

In Gegenbaurs Morphologischem Jahrbuch 1 habe
ich auf ein linguistisch sehr altes Substrat uralaltai-
schen Typs hingewiesen, das sich über Europa und
Teile Nordafrikas bis zu den Kanarischen Inseln

erstreckt, dem die Sprache der dortigen Crömag-
niden angehört haben muß und wahrscheinlich
auch die Sprache der Megalithiker Westeuropas
und des westlichen Mittelmeeres. Die Crömagni-
den dürften die Träger dieses Megalithikums
gewesen sein. Ich kann hier das von mir vorgelegte
linguistische Material mit besonderer Berücksich
tigung des Tibetischen, Mongolischen, Sumeri
schen, Etruskischen und Altkanarischen nicht
wiederholen, möchte aber meine Vermutung un
terstreichen, daß viele der sogenannten Megalith
wörter zu diesem Substrat gehören und sich erst
mit der Ausbreitung des Megalithikums im Mittel
meerraum angesiedelt haben, daß somit viele als
mediterran verstandene Sprachreste besser als
pseudo-mediterran zu bezeichnen sind.

Was nun die kanarischen Petroglyphen an
geht, so lassen uns Beziehungen des Altkanari
schen zum Protoberberischen in einem mediterra

1 siehe Hummel 1988; - dort auch zur Zahl im Altkanari
schen. Wenn die kanarischen Zahlwörter auch außer 1, 3
und 9 mit denen der Berber übereinstimmen (M. Cabrera
Barreto 1971), so verdient doch ein älterer Rest merkwür
diger Bildung von Zahlen, wie sie aus dem Sumerischen und
aus der Sprache von Zhang-Zhung bekannt ist, unsere
Aufmerksamkeit. - Zur Nominalbildung im Mongolischen

möchte ich noch ergänzend das kanarische Präfix ta-[te-]
vergleichen (etruskisch: -ta zur Substantivierung von Ad
jektiven); kanarisch ti- muß eine ähnliche Funktion haben
und entspricht dann dem Präfix ti- im Zhang-Zhung. Der
Plural kanarisch -na, -ana erinnert an sumerisch -ne, -ene.

Zu kanarisch sei (Mond) vgl. noch griechisch oekfivr],
tibetisch und Zhang-Zhung zla, mongolisch sara (uralisch
sei = glänzen); vgl. hierzu auch altaisch sar, sir (glänzen)
mediterran verbreitet: kanarisch zel[oy], etruskisch usil,
berberisch azil, azal (Sonne); auch tibetisch zil (Glanz).

nen Beziehungsgefüge bei Deutungsversuchen
völlig im Stich. Wölfel (1942) hat festgestellt, daß
nur 30 % des kanarischen Wortschatzes vom

Berberischen her zugänglich sind, und hat daher
eine atlantolibysche Sprachschicht als gemeinsa
mes Substrat des Kanarischen, Berberischen und
Hausa-Baskischen angenommen, obwohl er sich
selbst vor der Frage sah, das Altkanarische als eine
Altsprache mit späterer Einschichtung des Berbe
rischen anzusehen. 2 Die neuerlichen Untersu

chungen von J.-H. Scharf haben jedoch gezeigt,
daß der Zugang zum Altkanarischen schwerlich in
einem wie auch immer gearteten mediterranen
Substrat zu suchen ist, eine Feststellung, die schon
E. Zyhlarz (1950) an altkanarischen Sprachdenk
mälern getroffen hat. Es ist das Verdienst von
Scharf, die von Zyhlarz noch als unidentifizierbar
bezeichneten Reste einer Sprache, die älter ist als
das Kanarische unter berberischem Einfluß, nach
den Regeln der altaischen Syntax und Morpholo
gie untersucht und mit Erfolg interpretiert zu
haben (Scharf 1977, 1978, 1978-1979, 1982).

Vielleicht sollte man den sogenannten Sinn
zeichen wahrscheinlich megalithischer, z. T. noch
älterer Petroglyphen keinen Platz im Bereich
altkanarischer Schriften einräumen, auch nicht als
eine Art Vorläufer. Gewiß ist ihre Aufgabe eine
Feststellung, z. B. astronomisch, etwa des Sonnen
standes oder der Mondbahn, oder sie sind religiöse
Sinnbilder, z. B. als Labyrinth oder Spirale für das
Tod-Leben-Geheimnis. In ihrem Symbolcharakter
können sie auch noch neben den Versuchen

schriftlicher Mitteilung bestehen.
Zu den altkanarischen Petroglyphen mit ech

tem Schriftcharakter gehören somit nur die soge
nannte Westschrift, die Transitionsschrift Wölfeis
und die libysch-berberischen, alphabetiformen In
schriften (siehe Galand 1973, 1980-1981; Bieder
mann 1982-1983; Nowak 1982-1983). Was dabei
die Westschrift angeht, so scheint sie aus Silben
zeichen zu bestehen und ihren Ursprung im West-
mediterraneum zu haben. Selbst wenn sich eine

Verwandtschaft mit altkretischer Schrift auf

drängt, entzieht sich die Sprache, die sich dieser
Schrift bedient hat, allen Deutungsversuchen mit
Hilfe altmittelmeerischer Anklänge. Ebenso hat
die Transitionsschrift Lautwerte, bei denen das
Berberische bislang jegliche Deutung versagt,
obwohl eine Verwandtschaft mit altlibyscher
Buchstabenschrift zu erkennen ist. Das gilt dann
auch von der Sprache der libysch-berberischen

2 Wölfel 1942 und 1955: 20; siehe hierzu auch die anthropo
logischen Untersuchungen von I. Schwidetzky (1963) und
E. Fischer (1926 und 1944).


